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Hcbcv bie ©uerlage.
Sie Querlage ift eine Sage, bei ber eine

fpontane ©eburt auSgefptoffen ift. ©S muft
alfo in jebent galle burp ßunftpitfe bie Sage
forrigiert ober auf anbete SBeife bie grupt jur
933ett beförbert merben.

Sie einfapfte Çilfe ift bie äuftere Sßenbung.
Siefe ift oft möglich, menn bie 95aupbeden itnb
bie ©ebärmuttertoanbung toeicf) itnb menig ge»

fpartit t finb : alfo in ber Spmangerfpaft, bei

SJfeprgebärenben ober bann ganj im SCnfang
ber ©eburt. SCm beften toenbet man auf ben

Sïopf, tnenn bie 93edenbcrftättniffe normale
finb. Sie Querlage fommt bei ©rftgebärenben
im altgemeinen nur feiten bor. Sie ttrfapen
ber Querlage finb meift: ©ngeë 93eden, ba§
ben (Eintritt beS ÄopfeS erfptoert ; fptaffe ©e=
bärmutter» unb 93aupmanbungen, bie bie

grupt feitticfj nipt sufammenpalten ; biet
gruptmaffer, baS in gteipem Sinne mirft. Sei
bieten gälten ift jnnäcpft eine Schräglage bor»
panben ; bann bei ißeginn ber SBepen bleibt
ber .topf auf ber .tante beS £>üftbein8, ftatt an
biefem borbei in ben 93edeneingang 31t gleiten,
unb bie 9Bepen treiben bie Sputtergegenb nap
unten, iöei engen Steden ift ber SJÎepaniSmuS
ein ähnlicher ; auch hier fann ber topf nicht
eintreten.

©in anberer ©runb für Quertage beftept in
SRiftbitbungen ber ©ebärmutter: meift in un»
bottftänbig bereinigten ©ebärmutterpätften. Ser
topf ber grupt liegt bann in ber einen fpätfte,
ber übrige törper in ber anberen unb ber ©e»

bärmuttergrunb, ber nach 0^en gemötbt fein
fottte, ift im ©egenteil in ber äRitte tiefer als
a<t ben Seiten unb bebingt eine trümntung beS

finblipen törpers nach unten.
Sßenn bie äußere SBenbung auf ben topf

gemacht merben foE, fo fupt man burp bie
iöaupbeden pinburp ben fühlbaren topf mit
ber einen fpanb gegen bie SOÎitte unb ben
SBedeneingang ju ju brängen ; mit ber anberen
§anb mirb ber Steift in entgegengefepter iRip»
tung nacp ber SJiitte ber ©ebärmutter 31t ge=

brängt. Éîan !ann aup burcp Sagerung ber

grucpt auf bie Seite, nacp ber ber topf ab»

toeicpt, bie Spmerfraft auf ben Steift mirfen
taffen; baburcp fommt aup ber topf bem
93edeneingang näper. Manhagen mit feittip
untergefcpobenen, jufammengeroltten Süpern
petfen babei mit, bie grupt in ber geraben
Sage 31t erpatten.

SBenn man bie äuftere SBenbung nacp 93e=

ginn ber SBepen mapt, maS pie unb ba mög»
ticp fein toirb, fo mirb bann nacp £>erftellmtg
ber ©erabtage eS nüptip fein, toenn ber 9ttut=
termunb nicpt 3U eng ift, ben topf bon auften
mögtipft tief in ben 93ecfeneingang 3U brüden
unb bann bie 93tafe 3U fprengen; atterbingS
muft bann sunäpft ber topf nop eine SBetle

feftgepatten toerben, tneil nacp bem fünfttipen
93tafenfprung meift bie 95ßepen eine 3eittang
auSfepen ober nur fcptoacp finb unb man ber»

püten muft, baft ber topf mieber abmeipt.
Sßewt fräftige SBepen einfepeu, fo tüirb ber

topf baburcp feftgepatten unb toeiter inS 93eden

getrieben.
gn gälten, too ber topf ber grupt im oberen

Seite ber ©ebärmutter fiep befinbet, ift eS

manchmal teipter, bie äuftere SBenbung auf
ben Steift 3U mapen : befannttip ift bie Steift»
tage eine gebärfäpige Sage itnb ber topftage
in iprer fRormatität nur tnenig unterlegen, ©S

ift beffer, eine Steifttage 3U paben, tnenn man
eine topftage nipt perftellen fann, at§ eine

Querlage.
Sie äuftere Sßenbung auf ben topf ober ben

guft fann man nur bann in Stuêfipt nepmen,
tnenn bie 93tafe nop nipt gefprungen ift. Sßertrt

biefeë ©reigniS fpon eingetreten ift, foil man
auf ben 93erfitp ber äufteren Sßenbmtg lieber
be^ipten, tneil babei ein fRabetfpnurborfatt
eintreten fönnte unb baburp ba§ tinb, baS

man retten initl, in grofte ©efapr fäme.
93ei fpon bortiegenber ftiabetfpnur fott man
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bie änftere SBenbung aup bei ftepenber 93tafe
nipt berfupen, tneit aucp ba bie tEabetfpnur
burp ben eintretenben topf gebrüdt unb baS

tinb an Sauerftoffmanget 3ugrunbe gepeit
tnürbe. Stup bei engem Steden ift bie StuS»

füprung ber äufteren SÖenbung 31t tniberraten,
toeif pier ber topf bop tnieber abtneipen tnürbe,
man alfo feinen ©etninn bon beut ©ingriffe
fip berfprepen fönnte.

SBenn mir oben gefagt paben, bie Quertage
fpliefte eine fpontane ©eburt auS, fo gibt eS

fettene StitSnapmen, tno bieS nipt gutrifft. 93ei

befonberS fteinem tinbe nnb bei ma3erierter
gritpt, bie alfo gar feine geftigfeit mepr pat,
fann einmal eine ©eburt mit gehoppeltem
törper borfommen: bie gritpt tnirb burp bie
9ßepen feft 3ufammengetegt unb paffiert fo ge»

boppelt ben 93edenfanat ; in anberen geitteu
fann eine Selbfttncnbung eintreten: ber topf
gleitet, feft an ben törper gebrüdt, an biefem
nap unten, unb fo entftept fptiefttip eine SCrt

SängStage, unb bie grucpt mirb fo auSgeftoften.
Sop bieë finb äufterft fettene ©reigniffe, unb
man barf fip niemals ettoa baranf bertaffen,
baft bieë eintreten fönnte.

9Benn eine äuftere SBenbung nipt mögtip
mar, ober menn bie Hebamme erft gerufen
mirb, menn bie ©eburt fpon im ©ange ift, fo
tritt bie innere 993enbung in ipre Ptepte. ätian
berftept unter biefer 93e3eipnung bie 9Benbung
auf ben guft mit ber in bie ©ebärmutter ein»

geführten §anb ; aber immer muft bie äuftere,
bon ben Saupbeden auê operierenbe gmeite
§anb ebenfaES ipre miptige Stufgabe erfüllen,
gn biefer èirtfipt ift bie innere SBenbung eben
eine fombinierte 9Benbung ; aber man pat bie»

fen tarnen ber fombinierten ÎBenbung für ba§
93erfapren nap 93rajton=§id§ referbiert, ba§
bei bortiegenbem gruptfuepen benüpt mirb, bei

Sir. 5

fo engem üftuttermunbe, baft pier bie cmfi

§anb eigenttip bie miptigfte Stufgabe pof-

Ser gmed ber inneren SBenbung tft, o

ber Querlage eine gufttage 31t mapen, m
® f

bie grucpt in SängStage ben Söedenfaital f 1

fiert. Sa bei biefer Operation eine ®ef^??U1Ir
ber grupt burcp tompreffion ber ftîabellP11,^
eintreten fann, unb ba meift bie gïflU -

Scarfofe ift unb man biefen ItmftanÖ
nüpen mitt, fo macpt man bei tebenbem

nap ber inneren SBenbung eigenttip tüfm

gteip aup bie ©jçtraftion. Sa3it ift aber

baft ber ÏÏRuttermunb bottftänbig ermei^rf ^
ba man fonft Stiffe 311 befürpten pätte.
fombinierten SBenbung nad) 93rajton»§ta»/ {
man bei mtr menig eröffnetem Mutteritiun
menben muft, fptieftt man niemals bie 4

traftion an, fonbern übertäftt bie meitere Si

treibung ben Scaturfräften.
©ine smeite 93orbebingung ift bie tt0p3

nügenbe 93emegtipfeit beS finblipen Ä°tp '

fo baft man menben fann, opne baft ber »

Siaitiu feptt. Sttfo muft ber gröftte Sed

gruptmafferS nop borpanben fei ; am
ift es, menn bie 9?tafe nop ftept. SeêW'

fott bie £>ebamme, bie ben Strjt 51t einer Q
tage ruft, berfupen, bie 93Iafe ntögttpi1, A

feponen ; bie ©ebäreube am ^reffen
bern ; benn menn bas gruptmaffer fpon
abgeftoffen ift, fpmiegt fip ber ©ebärm«
muSfet fo eng bem finblipen Äörper an»

beim 93erfupe einer SBenbitng eine 8eïïeiPVfei
biefeS SJcusfets faft unbermeibtip ift- ®lJe,
guftanb peiftt bie berfpteppte Quertage-
Str3t mirb pie unb ba imftanbe fein, ö

;

einen eingeführten ©ummibatton, einen ^treurpnter, bie 93tafe bon unten 3U ftüpen
ben SJÎuttermunb 31« böttigen ©rmeiterung
bringen, opne baft bie 93Iafe fpringt.

Zufriedenes Gähnen zeugf von gesundem

Wohlbehagen! Der fetthaltige
VASENOL-Wund- und Kinder-Puder

schützt diezarte Hautvor
Wundsein und Reizungen.Vasenol

VASENOL A.-G. NETSTAL
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Ueber die Guerlage.
Die Querlage ist eine Lage, bei der eine

spontane Geburt ausgeschlossen ist. Es muß
also in jedem Falle durch Kunsthilfe die Lage
korrigiert oder auf andere Weise die Frucht zur
Welt befördert werden.

Die einfachste Hilfe ist die äußere Wendung.
Diese ist oft möglich, wenn die Bauchdecken und
die Gebärmutterwandung weich und wenig
gespannt sind: also in der Schwangerschaft, bei

Mehrgebärenden oder dann ganz im Anfang
der Geburt. Am besten wendet man auf den

Kopf, wenn die Beckenverhältnisse normale
sind. Die Querlage kommt bei Erstgebärenden
im allgemeinen nur selten vor. Die Ursachen
der Querlage sind meist: Enges Becken, das
den Eintritt des Kopfes erschwert; schlaffe
Gebärmutter- und Bauchwandungen, die die
Frucht seitlich nicht zusammenhalten; viel
Fruchtwasser, das in gleichem Sinne wirkt. Bei
vielen Fällen ist zunächst eine Schräglage
vorhanden; dann bei Beginn der Wehen bleibt
der Kopf auf der Kante des Hüftbeins, statt an
diesem vorbei in den Beckeneingang zu gleiten,
und die Wehen treiben die Schultergegend nach
unten. Bei engen Becken ist der Mechanismus
ein ähnlicher; auch hier kann der Kopf nicht
eintreten.

Ein anderer Grund für Querlage besteht in
Mißbildungen der Gebärmutter: meist in
unvollständig vereinigten Gebärmutterhälften. Der
Kopf der Frucht liegt dann in der einen Hälfte,
der übrige Körper in der anderen und der
Gebärmuttergrund, der nach oben gewölbt sein
sollte, ist im Gegenteil in der Mitte tiefer als
a-n den Seiten und bedingt eine Krümmung des

kindlichen Körpers nach unten.
Wenn die äußere Wendung auf den Kopf

gemacht werden soll, so sucht man durch die
Bauchdecken hindurch den fühlbaren Kopf mit
der einen Hand gegen die Mitte und den
Beckeneingang zu zu drängen; mit der anderen
Hand wird der Steiß in entgegengesetzter Richtung

nach der Mitte der Gebärmutter zu
gedrängt. Man kann auch durch Lagerung der

Frucht auf die Seite, nach der der Kopf
abweicht, die Schwerkraft auf den Steiß wirken
lassen; dadurch kommt auch der Kopf dem
Beckeneingang näher. Bandagen mit seitlich
untergeschobenen, zusammengerollten Tüchern
helfen dabei mit, die Frucht in der geraden
Lage zu erhalten.

Wenn man die äußere Wendung nach
Beginn der Wehen macht, was hie und da möglich

sein wird, so wird dann nach Herstellung
der Geradlage es nützlich sein, wenn der
Muttermund nicht zu eng ist, den Kopf von außen
möglichst tief in den Beckeneingang zu drücken
und dann die Blase zu sprengen; allerdings
muß dann zunächst der Kopf noch eine Weile
festgehalten werden, weil nach dem künstlichen
Blasensprung meist die Wehen eine zeitlang
aussetzen oder nur schwach sind und man
verhüten muß, daß der Kopf wieder abweicht.
Wenn kräftige Wehen einsetzen, so wird der

Kopf dadurch festgehalten und weiter ins Becken

getrieben.
In Fällen, wo der Kopf der Frucht im oberen

Teile der Gebärmutter sich befindet, ist es

manchmal leichter, die äußere Wendung auf
den Steiß zu machen: bekanntlich ist die Steißlage

eine gebärfähige Lage und der Kopflage
in ihrer Normalität nur wenig unterlegen. Es
ist besser, eine Steißlage zu haben, wenn man
eine Kopflage nicht herstellen kann, als eine

Querlage.
Die äußere Wendung auf den Kopf oder den

Fuß kann man nur dann in Aussicht nehmen,
wenn die Blase noch nicht gesprungen ist. Wenn
dieses Ereignis schon eingetreten ist, soll man
auf den Versuch der äußeren Wendung lieber
verzichten, weil dabei ein Nabelschnurvorfall
eintreten könnte und dadurch das Kind, das

man retten will, in große Gefahr käme.

Bei schon vorliegender Nabelschnur soll man

Die Schweizer Hebamme

die äußere Wendung auch bei stehender Blase
nicht versuchen, weil auch da die Nabelschnur
durch den eintretenden Kopf gedrückt und das
Kind an Sauerstoffmangel zugrunde gehen
würde. Auch bei engem Becken ist die
Ausführung der äußeren Wendung zu widerraten,
weil hier der Kopf doch wieder abweichen würde,
man also keinen Gewinn von dem Eingriffe
sich versprechen könnte.

Wenn wir oben gesagt haben, die Querlage
schließe eine spontane Geburt aus, so gibt es

seltene Ausnahmen, wo dies nicht zutrifft. Bei
besonders kleinem Kinde und bei mazerierter
Frucht, die also gar keine Festigkeit mehr hat,
kann einmal eine Geburt mit gedoppeltem
Körper vorkommen: die Frucht wird durch die
Wehen fest zusammengelegt lind passiert so

gedoppelt den Beckenkanal; in anderen Fällen
kann eine Selbstwendung eintreten: der Kopf
gleitet, fest an den Körper gedrückt, an diesem
nach unten, und so entsteht schließlich eine Art
Längslage, und die Frucht wird so ausgestoßen.
Doch dies sind äußerst seltene Ereignisse, und
man darf sich niemals etwa darauf verlassen,
daß dies eintreten könnte.

Wenn eine äußere Wendung nicht möglich
war, oder wenn die Hebamme erst gerufen
wird, wenn die Geburt schon im Gange ist, so

tritt die innere Wendung in ihre Rechte. Man
versteht unter dieser Bezeichnung die Wendung
auf den Fuß mit der in die Gebärmutter
eingeführten Hand; aber immer muß die äußere,
von den Bauchdecken aus operierende zweite
Hand ebenfalls ihre wichtige Aufgabe erfüllen.
In dieser Hinsicht ist die innere Wendung eben
eine kombinierte Wendung; aber man hat diesen

Namen der kombinierten Wendung für das
Verfahren nach Braxton-Hicks reserviert, das
bei vorliegendem Fruchtkuchen benützt wird, bei
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so engem Muttermunde, daß hier die auß

Hand eigentlich die wichtigste Aufgabe hat-

Der Zweck der inneren Wendung ist, a

der Querlage eine Fußlage zu machen, m
die Frucht in Längslage den Beckenkanal p t

siert. Da bei dieser Operation eine ^fährdu °

der Frucht durch Kompression der Nabeljchb^
eintreten kann, und da meist die Frau
Narkose ist und man diesen ikmstand a

nützen will, so macht man bei lebendem KW

nach der inneren Wendung eigentlich rMw

gleich auch die Extraktion. Dazu ist aber no

daß der Muttermund vollständig erweiürt ^
da man sonst Risse zu befürchten hätte. Bw
kombinierten Wendung nach Braxton-Hicks,
man bei nur wenig eröffnetem MutternM
wenden muß, schließt man niemals die ^
traktion an, sondern überläßt die weitere ^
treibung den Naturkräften.

Eine zweite Vorbedingung ist die uoch »

nügende Beweglichkeit des kindlichen
>

so daß man wenden kann, ohne daß der no »

Raum fehlt. Also muß der größte Ten
Fruchtwassers noch vorhanden sei; am bei

ist es, wenn die Blase noch steht. Desweg

soll die Hebamme, die den Arzt zu einer O
läge ruft, versuchen, die Blase möglich" 6

schonen; die Gebärende am Pressen bem

dern; denn wenn das Fruchtwasser schon WW

abgeflossen ist, schmiegt sich der GebärnM
muskel so eng dem kindlichen Körper up,
beim Versuche einer Wendung eine s

dieses Muskels fast unvermeidlich ist. 2N l

Zustand heißt die verschleppte Querlage. «

Arzt wird hie und da imstande sein, b
;

einen eingeführten Gummiballon, einen

treurhnter, die Blase von unten zu stützen

den Muttermund zur völligen Erweiterung
bringen, ohne daß die Blase springt.

Xusriscisnss (5sfinen -sugivon gssun-
cisrn ^ofillzsfisgon! Dsr sskkfislkigs

>.-^uncI- unc! Kincisr-k^uclsr
5cfiük?k clis Tsrks filsukvor
^unclssin unclKeimungen.Vsîenol

z.-o. l^'rs'räi.
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top* s.
^uei"la3e toirb afs erfte begeicpnet,

al« 5es ^xrt5e3 nacp ïittfê 51t liegt ;

fourfï06'*6' 1x161x11 er rctPx* if1 ; Oer fftüdeu ber

lien
^ann 5a5ex lxacb borne ober ttacp hinten

n«.?6]} >

^

ift bie erfte ober gtoeite Unter»
fert 1f^9- ®xe Sage ltnb Stellung muß gnnäcpft
eilt

9r
lx)er^en- ^Dteift ift bei ber Querlage

qe
,Xxn borgefallen, toenn bie Slafe gefprun»

®X6fer „äeigt uns, too ber Kopf fein
bn* r

^ei; dürfen borne unb bie rechte fpanb
Siiirf 6"' î° *xe9* 5ev ^xxx^

»
XÜ 5ex;

fo in ^ ^xnten unb bie rechte .fpanb liegt bor,
m l 5eï Mpf rechts. 2Mcpe ."panb borgefallen
bté e

n ma" er^*ennen, inbem matt bem Kinbe
reicht; menu man bie rechte §attb

ims muB' xfl e5 auel) 5xe "beerte bes KinbeS^ tottgefel)rt.

3lorf6-xtxnere SBenbung toirb immer itt tiefer
5ett 9r6 9exjxac^ : erftens, bamit bie ©ebärenbe

t,e niept burcp ©trampeln mit bett Sei»
wj^rt, unb gtoeitenS, bamit baburcp toenn
?Beh aucl) 5x6 ©tärfe unb fpäufigfeit ber

5tin borüberg^exxb berminbert toerben. ©tetS
lient «nXe '^an5 exxt' 5xe 5en 3üBen gegenüber»
bie cv- an gelü iu bie ©epeibe ein, inbem man
lädn n^et ^x^ 3ufaututenlegt. Sann toirb gu=

teif 5xefer 'Öanb ber Dorliegenbe KinbS».«ft gUr @eite gefepoben unb naep

etter a^^gt I hierbei mu| bie äuftere §anb
sg Sjüp bie innere unterftitpen unb burcp bie

bje
.Rheden ben gleichen Jtoed üerfolgen. 2ßenn

furf»+Itrtere '§an5 einbringen fann unb bie güfje
bpj •' mufe 5ie äußere ben ©teif; beS KinbeS
banltxrteren entgegenbrängen ; bie innere ïann
to

J1 enttoeber bireït ben güpen juftreben ober,

ttttcb
x^ler xft 5enx Qberfcpenfel bes KinbeS

5u biefen gu gelangen fuepen. Sei ber

fiq„ a.9e mit tRüden naep borne, bie bie päu»

«nter i't' îa'5t man, toenn man fann, ben
9ectpïen u"5 i16^ x^n nac^ unten un5

^xe entgegengefe^te ©eite burcp bie

Särt sr na<^. aulen- ®aöurcp entftept eine
iöiimi Öe mxt l'lüelen nad) borne, toaS man ja
fo f

1 ^öenn ber IRüden naep pinten liegt,
^iitf ")en oberen 1X1X1 ebenfalls ben

tMf na<^ borne gu friegen. Söenn man ben
%tf '? boeit nad) unten gebogen pat, ba^ baS

Ijft A xnT ©epeibeneingang erf^eint, fo ift bie
bps 5xxxi9 Oollenbet; benn nun ift baS Seden

«tnbes im mütterlichen Seden brin.

in,,
Cx Querlage mit iltüden nach hiuten hat

fttQe SHühe, mit ber £>anb um bie ©d)am»
bpw ifac^ ben Saucpbeden ;u 51t gelangen, um
gQt

ybfe 5U faffen. ÏRan fann fiçh biefe Stuf»

ouf erleichtern, toenn man bie ©ebärenbe

Sut r
®exte ^eÖen 1x10 bxe ^üblichen

Stau 9exx 1 nun bringt man Oom iHüden ber

ott aus ein unb fann bann hanbgeredjt
QUcf) tn". Umlegen ber fvrau macht man
®<f)e'b^eï' b'enn man ben 21 rm fdjon in ber
bQ§ i?e, ^at ; bie ^ilfsperfonen müffen bann
hp(t exn ber grau über ben ^opf beê ©eburtS»

toeg nach borne bringen.

©in intereffanteg Urteil.

ttJ^ex bie Söirfung bon MELABON bei
iÖQ^fßUftänben berichtete ber ©hefarjt ber
fe^enfehen grauenflinif in ber „9Jiebi=

l^en üßelt" unter anberem folgenbeS :

toirf?n zahlreichen gälten fonute ich bie ©in»
^bag9 beS MELABON auf fchmerjhafte
bpg fhXeu unb auf fchmerjhafte ßontraftionen
tet 6ttxtatapparateS, fpegiell ber ©ebärmut»UÄ beftätigen. ®iefe geftftellung ift
lujjl ^ertOoller, als irgenbtoeldje Scebentoir»

turf> bezeichnen toaren
tiAt ^auS anbern Minifen liegen günftige Se»

tfu bie SBirfung bon MELABON bei

c^Wten 9fachtoehen, SîenftruationSbe»
obQf.

?6XX unb Ücerbenfdjmerjen aller 2lrt bor,
ej, 5 x^"e§ Präparat alten .'pebammen empfoh-

erben barf. k 6607 b

Sdptieif. fjcbninracmicrfitt

<£inlabung
3uc

50. 2)clegiertenüerfaiiimluug in ©olotljurn

(îîtonfag unb S>iensfag, ben 21./22. 3uni 1943.

(îîîontag, ben 21. 3uni 1943,
naepm. 14 (Hpc im ©coßen Äon3ectfaaI.

Sraftanben für bie £elegiertettberfammlung.
1. Segrüfeung burcp bie 3entralpräfibentin.
2. Söahl ber ©timmemäMmnnen.
3. Slppell.
4. ©enepmigung beS i|3rotofoIIS ber S)ele»

giertenberfammlung 1942.
5. Jahresbericht pro 1942.
6. JahreSredjnung pro 1942 mit Sebiforin»

nenberiept.
7. Seridpt über baS JeitungSunternehmen

pro 1942 unb iRebiforenbericpt über bie
Secpnung pro 1942.

8. Sericpte ber ©eftionen Slargau unb Sa»
fellanb.

9. Slnträge:
a) beS JentralborftanbeS :

1. S)ie JapreSbeiträge für benScptoeig.
öebamntenberein füllen burcp bie ber»
fepiebenen ©eftionen einfaffiert toer»
ben.
2. ©S foil eine OoUftänbige S)ofumen»
tation über ba§ §ebammentoefen in
jebem einzelnen Danton gefammelt
toerben.
3. ©S foil ein fefter Setrag feftgefept
toerben, jur Ltnterftüpung armer @ef=

tionen für ben Sefud) ber delegier»
tenberfammlung.
-Sie Segriinbungen tourben in ber
Sräfibentinnenfonferenä 1943 in Sern
gegeben.

b) ber ©eftion Sern:
3)er Jentralborftanb foil ermächtigt
toerben, eine ©epreibmafepine ju fau»
fen.

c) ber ©eftion ©arganS=2Berbenberg :
2)ie ©eftionen füllen girfa alle jtoei
Japre burcp bie Jentral» ober Man»
fenfaffepräfibentin befuept toerben.
Segrünbitng : Sefferer Mntaft ber
Slfitglieber mit bem ©eptoeiä- §eb=
ammenberein unb ber Manfenfaffe.

d) ber ©eftion ©t. ©allen :

1. ®er Jentralborftanb möcpte fiep
einfepen für bie ©infüprung ber
5toeijäprigen 2luSbilbung an allen
©dpulen.
2. ©er Jentralborftanb möcpte ©epritte
unternehmen für bie ©(paffung einer
ftaatlicpen SßenfioitSfaffe für bie §eb»
ammen.

e) ber ©eftion Spurgau:
@S foil ein fefter Setrag bezeichnet
toerben für bie Sejaplung ber fran»
ZÖfifipen lieberfeperitt grau ®eban=
tpérp.

10. SBapl ber SebifionS»@eftion für bie Ser»
einSfaffe.

11. Seftimmung beS DrteS für bie näcpfte
®elegiertenberfammtung.

12. Ilmfrage.

•JMeiistag, ben 22. 3uni 1943,
im ^on3erfJaaI.

10.30 llpr: Sefanntgabe ber Sefdplüffe ber
Setegiertenberfammlung.

3ßir laben alle Kolleginnen per^Iicp ein, an
ber Sagung in ©olotpurn teilzunehmen. Srin»
gen mir alle aufrichtige Sereitmiltigfeit zur
frieblicpen Jufammenarbeit mit.

Cß5ic toirö ©itrettenmild)
^ergcfteïït?

©itrettenmilcp mirb auê ber guten frifepen

©eptoeiger QUild) burcp bie Qïîutter im §auê»

palt felbft pergeftetlt.

Olm beften fommen bie Sorgüge ber ©itretten

gur ©eltung, toenn man auf bie früper übliepe

Serbiinnung ber Utilcp üergidjtet, b. p.bie ©i=

trettenmild) in Sorm ber gefäuerten SoIImitcp
oerloenbet. 3n biefetn Sali foipt man bie un»

berbünnte Qllild) nacp -3ufap ber borgefeprie»
benen Ulenge Juder unb QKepD furg auf unb

rüprt fie fait, ©ann löff man für je 100 g QUild)

eine ©itrette in etmaê QBaffer auf unb läfjt biefe

ßöfuug unter ftetigem ilmrüpren langfam in bie

erfaltete Ulilcp eintropfen, ©amit ift bie SageS»

uuuiiu. e^-.. jt»
toeits abgefütti unb in einem Sopf mit OBaffer

bis auf Srinftoärme gebracht.

®iefe .SjerftellungSborfcprift bleibt toäprenb ber

gangen ©rnäprungSperiobe gleid),nur bieSrinf»

menge u:rb en^pretpenb bem Hilter bes K'inbeS

langfam gefteigert.

HBW man noep nidpt auf bie QSerbünnung ber

Ulilcp bergidpten, fo berbünnt man biefelbe gu«

näcpft mit ber entfpreepenben Ulenge HBaffer.

(05ei 2/3=Hîîilcp gibt man g. 05. baS palbe Quam
tumHBafferpingu.) 6onftbIeibtbie§erfteIIungS»
borfdprift im ©ruube bie gleidje. Hlur ber Jufap
bon Juder unb Ulepl ift ettoaS pöper, toeil er

auf bie ©efamtflüffigfeitSmenge berechnet toirb,

toäprenb man immer nur eine ©itrette für 100 g
Ulilcp nimmt.

@g ift ein groper Q3ortexl ber ©itrettenmildp,

bap in ipr bafterielle OSerunreinigungen ge=

pemmt toerben, fo bafs felbft im ©omnter bie

SageStrinfmenge, fauber unb füpl aufbetoaprt,

bor bem Q3erberb geftpüpt ift. QUan erfpart alfo
bie feparate Serftellung jeber ©ingelmaplgeit-

*) töei 5er Serftellung 5er ©itrettenmitep
paben fidp OltaiSftärfebräparate Oon öer Qtrt
ôeê Oîlaigena befonöerS betoaprt. Qïn iprer
©teile fann aber im ©rmangelungéfalle
opne meitereê Aartoffelftärfe, Höeijenmepl
ober ôergl. genommen toerben.

(Sortierung folgt.)

®iefe 03eröffentlic£)ung bilbet ben Seil eineë ^reié»
auôfipreibenë, au beffen Cöfung fämtlicpe Sortfepungen
biefer ©erie erforberlicp finb. 15ir empfepten beapatb,
biefelben aufaubetoapren.
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Querlage wirb als erste bezeichnet,

à ^ Kopf des Kindes nach links zn liegt;
-> Ao^te, wenn er rechts ist; der Rücken der

lien dabei nach vorne oder nach hinten
ab?o? ' das ist die erste oder zweite Unter-

à Die Page nnd Stellung muß zunächst

ein m
werden. Meist ist bei der Querlage

à vorgefallen, wenn die Blase gesprnn-

iNuv ì^îeser zeigt uns, wo der Kopf sein

dor
der Rücken vorne nnd die rechte Hand

ch liegt der Kopf links; ist der
so in ^ ^ìnten und die rechte Hand liegt vor,
H ì der Kops rechts. Welche Hand vorgefallen
diê e

" ^an erkennen, indem man dem Kinde
b„>.,dand reicht; wenn man die rechte Hand
Ná vniß, ist es auch die rechte des Kindes
"Nd

umgekehrt.
innere Wendung wird immer in tiefer

den gemacht; erstens, damit die Gebärende

Nen "icht durch Strampeln mit den Bei-
stsovt, ilnd zweitens, damit dadurch wenn

Web die Stärke und Häufigkeit der

drin dprübergehend vermindert werden. Stets
lie..^ die Hand ein, die den Füßen gegenüber-
die geht in die Scheide ein, indem man
Niicku"^ zusammenlegt. Dann wird zuteil

dieser Hand der vorliegende Kinds-
vh möglichst zur Seite geschoben und nach
euer.^^àstgt; hierbei muß die äußere Hand
^ Mch die innere unterstützen und durch die

.^decken den gleichen Zweck verfolgen. Wenn
sà^Nere Hand eindringen kann und die Füße
dxî "ruß die äußere den Steiß des Kindes
da» frieren entgegendrängen; die innere kann

entweder direkt den Füßen zustreben oder,

kack
chter ist, dem Oberschenkel des Kindes^ zu diesen zu gelangen suchen. Bei der

fia/v
-

e Mt Rücken nach vorne, die die häu-
Um

^ faßt man, wenn man kann, den
Fuß und zieht ihn nach unten und

die entgegengesetzte Seite durch die

Län s
außen. Dadurch entsteht eine

iviímî. ^ vnt Rücken nach vorne, was man ja
so f

Wenn der Rücken nach hinten liegt,
illiick oberen Fuß, um ebenfalls den

Fuk vorne zu kriegen. Wenn man den

Km -
nach unten gezogen hat, daß das

w îw Scheideneingang erscheint, so ist die

dx- dvng vollendet; denn nun ist das Becken
Kindes im mütterlichen Becken drin.

Mg/ì Querlage mit Rücken nach hinten hat
fuge "îi Mühe, mit der Hand um die Schämen

Bauchdecken zu zu gelangen, um
gyh äß zu fassen. Man kann sich diese Aufaus

erleichtern, wenn man die Gebärende

Mß n
legen läßt, wo die kindlichen

Frm l>en; nun dringt man vom Rücken der

arkwn ein und kann dann handgerecht

"Uck k"- Umlegen der Frau macht man
HO.Messer, wenn man den Arm schon in der
das 5n > ^t; die Hilfspersonen müssen dann
^lf?

s
" ^ ^^u über den Kopf des Geburts-

vs tveg nach vorne bringen.

Ein interessantes Urteil.

î>ie Wirkung von bei

^
zustanden berichtete der Chefarzt der

zims^ eschen Frauenklinik in der „Medi-
lwen Welt" unter anderem folgendes:

^virk?" Zahlreichen Fällen konnte ich die Ein-
des IllIìpâM auf schmerzhafte

dxz und auf schmerzhafte Kontraktionen
ler /.Vitalapparates, speziell der Gebärmut-
Uyßz^ ^Uiv bestätigen. Diese Feststellung ist
km,, wertvoller, als irgendwelche Nebenwir-

Äu^ zu verzeichnen waren ..."
rich. 'h. aus andern Kliniken liegen günstige Be-
chà u°er die Wirkung von bei
chch ^haften Nachwehen, Menstrnationsbe-

und Nervenschmerzen aller Art vor,
en ì^ eses Präparat allen Hebammen empfoh-

erden darf. x oso? e

Schweiz. Hedammenverein

Einladung
zur

50. Delegiertenversamnilung in Solothurn

Montag und Dienstag, den 21./22. Juni 1943.

Montag, dsn 2t. Juni 1943,
nachm. 14 lllhv im Großen Konzsrtsaal.

Traktanden für die Delegiertenversammlung.
1. Begrüßung durch die Zentralpräsidentin.
2. Wahl der Stimmenzählerinnen.
3. Appell.
4. Genehmigung des Protokolls der

Delegiertenversammlung 1942.
5. Jahresbericht pro 1942.
6. Jahresrechnung pro 1942 mit

Revisorinnenbericht.

7. Bericht über das Zeitungsunternehmen
Pro 1942 und Revisorenbericht über die
Rechnung Pro 1942.

8. Berichte der Sektionen Aargau und
Baselland.

9. Anträge:
a) des Zentralvorstandes:

1. Die Jahresbeiträge für den Schweiz.
Hebammenverein sollen durch die
verschiedenen Sektionen einkassiert werden.

2. Es soll eine vollständige Dokumentation

über das Hebammenwesen in
jedem einzelnen Kanton gesammelt
werden.
3. Es soll ein fester Betrag festgesetzt
werden, zur Unterstützung armer
Sektionen für den Besuch der
Delegiertenversammlung.

Die Begründungen wurden in der
Präsidentinnenkonferenz 1943 in Bern
gegeben.

b) der Sektion Bern:
Der Zentralvorstand soll ermächtigt
werden, eine Schreibmaschine zu kaufen.

a) der Sektion Sargans-Werdenberg:
Die Sektionen sollen zirka alle zwei
Jahre durch die Zentral- oder
Krankenkassepräsidentin besucht werden.
Begründung: Besserer Kontakt der
Mitglieder mit dem Schweiz.
Hebammenverein und der Krankenkasse,

ck) der Sektion St. Gallen:
1. Der Zentralvorstand möchte sich
einsetzen für die Einführung der
zweijährigen Ausbildung an allen
Schulen.
2. Der Zentralvorstand möchte Schritte
unternehmen für die Schaffung einer
staatlichen Pensionskasse für die
Hebammen.

e) der Sektion Thurgau:
Es soll ein fesler Betrag bezeichnet
werden für die Bezahlung der
französischen Uebersetzerin Frau Devan-
thêry.

10. Wahl der Revisions-Sektion für die Ver¬
einskasse.

11. Bestimmung des Ortes für die nächste
Delegiertenversammlung.

12. Umfrage.

Dienstag, den 22. Juni 1943,
im Konzsrtsaal.

10.30 Uhr: Bekanntgabe der Beschlüsse der
Delegiertenversammlung.

Wir laden alle Kolleginnen herzlich ein, an
der Tagung in Solothurn teilzunehmen. Bringen

wir alle aufrichtige Bereitwilligkeit zur
friedlichen Zusammenarbeit mit.

Wie wird Citrettenmilch
hergestellt?

Citrettenmilch wird aus der guten frischen

Schweizer Milch durch die Mutter im Haushalt

selbst hergestellt.

Am besten kommen die Lorzüge der Citretten

zur Geltung, wenn man aus die früher übliche

Verdünnung der Milch verzichtet, d.h.die
Citrettenmilch in Form der gesäuerten Vollmilch
verwendet. In diesem Zall kocht man die

unverdünnte Milch nach Zusatz der vorgeschriebenen

Menge Zucker und Mehll) kurz auf und

rührt sie kalt. Dann löst man für je 100 A Milch
eine Citrette in etwas Wasser auf und läht diese

Lösung unter stetigem Amrühren langsam in die

erkaltete Milch eintroysen. Damit ist die Tages-

uuaul.. ,>
- -S'-»jeweils

abgesüll? und in einem Tops mit Wasser

bis auf Trinkwärme gebracht.

Diese Herstellungsvorschrist bleibt während der

ganzen Grnährungsperiode gleich,nur dieTrink-

menge entsprechend dem Alter des Kindes

langsam gesteigert.

Will man noch nicht auf die Verdünnung der

Milch verzichten, so verdünnt man dieselbe

zunächst mit der entsprechenden Menge Wasser.

(Bei ^/z-Milch gibt man z. B. das halbe Quan-
tumWasser hinzu.) Sonst bleibtdieHerstellungs-
vorschrist im Grunde die gleiche. Aur der Zusatz

von Zucker und Mehl ist etwas höher, weil er

auf die Gesamtflüssigkeitsmenge berechnet wird,
während man immer nur eine Citrette für 100 A

Milch nimmt.

Es ist ein großer Vorteil der Citrettenmilch.

daß in ihr bakterielle Verunreinigungen
gehemmt werden, so daß selbst im Sommer die

Tagestrinkmenge, sauber und kühl ausbewahrt,

vor dem Verderb geschützt ist. Man erspart also

die separate Herstellung jeder Einzelmahlzeit-

*) Bei der Herstellung der Citrettenmilch
haben sich Maisstärkepräparate von der Art
des Maizena besonders bewährt. An ihrer
Stelle kann aber im Ermangelungsfalle
ohne weiteres Kartoffelstärke, Weizenmehl
ober dergl. genommen werden.

(Fortsetzung folgt.)

Diese Veröffentlichung bildet den Teil eines

Preisausschreibens, zu dessen Lösung sämtliche Fortsetzungen
dieser Serie erforderlich sind. Wir empfehlen deshalb,
dieselben aufzubewahren.

ci7k ciicn
Sie sparen Zeit und kirbeit.

(Zenerolcispot für ciis LcllvveiT r

t^ovavîta ?ûrîck 2.

ckom. rodrilt 4ok. H. konckisor V.m. K.N.
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